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Zur voraussichtlichen Entwicklung des Arbeitsmarktes in 
der Bundesrepublik im zweiten Halbjahr 1968 

Lutz Reyher und Rudolf Riefers * 

Es wird versucht, mit Hilfe der gegenwärtig verfügbaren Methoden und Informationen die Ent-
wicklung der Beschäftigung in den einzelnen Wirtschaftszweigen sowie die der Arbeitslosigkeit im 
zweiten Halbjahr 1968 vorauszuschätzen. Bei Berücksichtigung einiger Sonderfaktoren — Ver-
lagerung des Schulentlassungstermins auf die zweite Jahreshälfte, Alters- und Qualifikations-
struktur der derzeitig Arbeitslosen sowie mutmaßliche vorübergehende Auswirkungen der Rezes-
sion auf die Erwerbsquote spezieller Altersgruppen — ist angesichts des zur Zeit von den 
Wirtschaftsforschungsinstituten erwarteten Wachstumstempos der Wirtschaft damit zu rechnen, 
daß im Durchschnitt des zweiten Halbjahres ein ungenutztes inländisches Arbeitskräftereservoir 
in der Größenordnung von mehr als 400000 Erwerbspersonen vorhanden sein wird. Zuzüglich der 
bisheriger Erfahrung nach zumindest erreichbaren Erhöhung der Beschäftigung nichtdeutscher 
Arbeitskräfte in der Bundesrepublik ergibt sich somit eine Arbeitskräftereserve von etwa 
0,6 Millionen Personen. Für eine erneute Drosselung des erst kürzlich begonnenen Wieder-
aufschwungs der Wirtschaft besteht also — vom Arbeitsmarkt her gesehen — keinerlei Anlaß. 

Gliederung 

Zur Entwicklung der Arbeitskräftenachfrage 
Die Entwicklung des Arbeitskräftepotentials 
Die Arbeitskräftebilanz im zweiten Halbjahr 1968 
Arbeitslosigkeit und „stille Reserven“ 
Zur Frage der Einsatzfähigkeit der Erwerbslosen 
Ausblick 

Wenn hier trotz all jener im vorangegangenen 
Beitrag erörterten Mängel, die einer detaillierten 
Prognose der Arbeitsmarktentwicklung auf kurze 
Sicht noch entgegenstehen, der Versuch unter-
nommen wird, die Entwicklung in den nächsten 
Monaten vorauszuschätzen, so geschieht dies 
vor allem aus zwei Gründen: Einmal soll 
überhaupt ein Anfang gemacht werden, um so 
die Diskussion anzuregen und schließlich die 
Analysetechnik und damit die Treffsicherheit 
der Arbeitsmarktprognosen zu verbessern. Zum 
zweiten soll hiermit ein Beitrag zur Klärung der 
gegenwärtigen — und voraussichtlich noch eini-
ge Zeit anhaltenden — konjunkturpolitischen 
Kontroverse geleistet werden. Im Mittelpunkt 
des Meinungsstreites steht die Frage, wie groß 
die verfügbaren in- und ausländischen Arbeits-
marktreserven in diesem und im nächsten Jahr 
sind, wie groß also vom Arbeitsmarkt her gese-
hen der wachstumspolitsche Spielraum ist. 

Die Frage kann nur im Rahmen einer geschlos-
senen Arbeitskräftepotentialrechnung schlüssig 
beantwortet werden. Mit dem vorliegenden Bei-
trag wird beabsichtigt, die Größenordnung der in 
diesem Zusammenhang bedeutsamen Aggregate 
unter Berücksichtigung der mutmaßlichen Ent-
wicklung der wichtigsten Bestimmungsfaktoren 
aufzuzeigen. 

Zur Entwicklung der Arbeitskräftenachfrage 
Die hier zur Ermittlung des künftigen Arbeits-
platzangebots zugrunde gelegten Annahmen über 
die Produktionsentwicklung in den einzelnen 
Wirtschaftsbereichen wurden vom Deutschen In-
stitut für Wirtschaftsforschung übernommen. Die 
in jüngster Zeit vorgenommenen Revisionen (vor 
allem die neuerdings höhere Einschätzung des 
Wachstumstempos im zweiten Quartal 1968) sind 
dabei berücksichtigt worden. Die Sozialprodukts-
prognose für das zweite Halbjahr 1968 ist — 
abgesehen von der vom DIW vorgenommenen 
tieferen Untergliederung nach Wirtschaftsberei-
chen — identisch mit der Vorausschätzung, die 
von der Arbeitsgemeinschaft der Wirtschaftsfor-
schungsinstitute in der Gemeinschaftsdiagnose 
vom April 1968 erstellt worden war. Sie er-
scheint trotz der Unterschätzung des Wachs-
tumstempos im ersten Halbjahr auch heute noch 
realistisch. Nach wie vor muß davon ausge-
gangen werden, daß das Wachstumstempo im 
zweiten Halbjahr — verglichen mit dem im er-
sten — etwas nachlassen wird. Einerseits fallen 
einige Sonderfaktoren fort, die den Verlauf in 
der ersten Jahreshälfte weitgehend mitbestimmt 
haben (Investitionshaushalte, forcierter Lager-
aufbau). Zum zweiten war die statistische Basis, 
also das Produktionsniveau im zweiten Halbjahr 
1967, bereits entschieden höher als im ersten 
Halbjahr. 
Da die Beiträge der einzelnen Wirtschaftsberei-
che zum Bruttoinlandsprodukt von den Instituten 
nur zu jeweiligen Preisen vorausgeschätzt wor-
den sind, wurde hier versucht, die für den vor-
liegenden Zweck erforderliche Preisbereinigung 
anhand der verfügbaren Preisindices selbst zu 
vollziehen. 
* Zu den umfangreichen statistischen Berechnungen hat Hans Kohler 

viel beigetragen. 
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Steigt die Produktion in den einzelnen Wirt-
schaftsbereichen im zweiten Halbjahr 1968 in dem 
hier angenommenen Ausmaß (vgl. Tab. 6, Spalte 
24), dann ist mit einer Zunahme der Gesamtbe-
schäftigung um 0,8 v. H. gegenüber dem zweiten 
Halbjahr 1967 zu rechnen. Zum ersten Mal seit 
nun bereits über zwei Jahren wird der Beschäftig-
tenstand des Vorjahres in diesem Halbjahr wie-
der übertroffen. Dieser bescheidene Anstieg der 
Beschäftigtenzahl kann jedoch nicht darüber hin-
wegtäuschen, daß in der Bundesrepublik z. Z. 
noch immer über 800000 Personen weniger be-
schäftigt sind als im zweiten Halbjahr 1965. Der 
Beschäftigtenstand liegt gerade erst wieder auf 
dem Niveau des Jahres 1960. 

Da gleichzeitig mit einem weiteren Rückgang der 
Zahl der Selbständigen und mithelfenden Fami-
lienangehörigen zu rechnen ist, bedeutet dies 
einen entsprechend stärkeren Zugang bei den 
beschäftigten Arbeitnehmern (+ 1,4 v. H.). Aber 
auch bei dieser Gruppe wird im zweiten Halbjahr 
gerade der Stand vom Jahre 1963 leicht übertrof-
fen (vgl. Tab. 8, Sp. 8). 

Die Vorausschätzung von Produktion und Be-
schäftigung im zweiten Halbjahr 1968 impliziert — 
im Vergleich zur ersten Jahreshälfte — eine Ver-
langsamung des Produktivitätsanstiegs. Im Durch-
schnitt der gesamten Wirtschaft ist die Steige-
rungsrate des realen Produkts je Erwerbstätigen 
auf knapp 4 v. H. zu veranschlagen. Die unge-
wöhnlich starke Effizienzsteigerung im ersten Halb-
jahr — weitgehend bedingt durch die schwache 
Entwicklung in der ersten Jahreshälfte 1967 — 
setzt sich demnach nicht fort. Die Zuwachsrate 
der gesamtwirtschaftlichen Produktivität liegt 
wieder auf dem mittelfristigen Entwicklungspfad. 

In fast allen Wirtschaftsbereichen ist damit zu 
rechnen, daß der Beschäftigtenstand im zweiten 
Halbjahr wieder höher liegt als vor einem Jahr; 
ausgenommen davon sind in der Hauptsache jene 
Bereiche, in denen die Beschäftigung im Zuge 
des gesamtwirtschaftlichen Strukturwandels be-
reits seit längerem abnimmt (Land- und Forstwirt-
schaft, Bergbau, Produzierendes Handwerk, Ver-
kehr). Die Verarbeitende Industrie, die neben dem 
Baugewerbe im Hinblick auf den Beschäftigungs-
rückgang von der Rezession am stärksten betrof-
fen war, wird im Durchschnitt des zweiten Halb-
jahres voraussichtlich wieder 2,4 v. H. Personen 
mehr beschäftigen als vor Jahresfrist. Dennoch 
wird die Zahl der besetzten Arbeitsplätze in der 
Industrie noch immer um etwa 500000 niedriger 
sein als vor dem Beginn der Rezession. Am 
ausgeprägtesten ist der Wiederanstieg der Be-
schäftigung bei den Investitionsgüterindustrien 
sowie bei den Grundstoff- und Produktionsgüter-
industrien. Das von den Investitionsprogrammen 
der Bundesregierung besonders bevorzugte Bau-
gewerbe schließlich weist für dieses Halbjahr (im 
Vorjahresvergleich) mit mehr als 2 v. H. ebenfalls 

einen starken Beschäftigungsanstieg aus. Auch 
hier aber sind rund 6 v. H. Arbeitsplätze weniger 
besetzt als vor der Rezession. 

Die Entwicklung des Arbeitskräftepotentials 

Welches Angebot an Arbeitskräften wird der zu 
erwartenden Nachfrage im Prognosezeitraum ge-
genüberstehen? Ausgangspunkt einer Voraus-
schätzung der Entwicklung des Arbeitskräftepo-
tentials ist die Bevölkerungsprognose. Die Anga-
ben, die die laufende Bevölkerungsstatistik zur 
Entwicklung der Einwohnerzahl liefert, reichen 
gegenwärtig lediglich bis zum Januar dieses Jah-
res. Anhand der neuesten Bevölkerungsyoraus-
schätzung des Statistischen Bundesamtes läßt 
sich, in Verbindung mit diesen Daten und mit 
den Annahmen über die voraussichtliche Ent-
wicklung der Zuwanderung nichtdeutscher Ar-
beitskräfte, eine hinreichend gesicherte Vorstel-
lung von der Entwicklung der Einwohnerzahl im 
Laufe dieses Jahres gewinnen. Nach alledem ist, 
wie in der Spalte 4 der Tabelle 1 ausgewiesen, 
im Jahre 1968 mit einer Zunahme der Ein-
wohnerzahl um rund 350000 Personen auf 
60,214 Mill. zu rechnen. 

Die Erwerbsquote dürfte insgesamt in diesem 
Jahre von 45,2 auf 44,7 v. H. zurückgehen. Bei 
den Männern ist dabei, wie noch zu erläutern 
sein wird, mit einem stärkeren Rückgang um 0,7 
v. H.-Punkte zu rechnen, bei den Frauen ist der 
Rückgang nicht so ausgeprägt (—0,3 v. H.-Punk-
te). Diese in den Spalten 5 und 6 der Tabelle 1 
aufgeführten kapazitativen Erwerbsquoten für 
Männer und Frauen wurden — wie im vorange-
henden Artikel eingehend erörtert — unter Aus-
schaltung des konjunkturell bedingten Rück-
gangs der Erwerbsbeteiligung der Männer und 
Frauen in den einzelnen Altersgruppen ermittelt. 
Eine derartige Fortschreibung der Erwerbsquoten 
muß sich freilich in der Rezession von den Er-
gebnissen der amtlichen Erwerbsstatistik lösen. 

Der ungewöhnlich starke Rückgang der Erwerbs-
quote, wie er zuletzt im Mikrozensus vom April 
1967 zum Ausdruck kommt1), erklärt sich zu 
einem beträchtlichen Teil durch den Rückgang 
des Arbeitsplatzangebots. Sucht man jedoch Auf-
schluß über das tatsächlich verfügbare Erwerbs-
kräftepotential, also über die Zahl der Erwerbs-
personen, die bei starker Nachfrage der Wirt-
schaft bereit wären, am Erwerbsleben teilzuneh-
men, so muß der Einfluß dieses Faktors elimi-
niert werden. 

Bei der Fixierung dieser „konjunkturbereinigten“ 
Erwerbsquoten für den Prognosezeitraum kann 
man sich mit genügender Sicherheit auf die 
Kenntnisse über die Entwicklung der wichtigsten 
nichtkonjunkturellen Bestimmungsgrößen der Er- 
1) Vgl. Wirtschaft und Statistik, Heft 2 / 1968, S. 86. 
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werbsquoten stützen. In erster Linie kommt da-
bei der demographische Faktor in Betracht, d. h. 
die Entwicklung der Altersstruktur der Bevölke-
rung und deren Einfluß auf die Gesamterwerbs-
quote. Es ist damit zu rechnen, daß die Erwerbs-
quoten der Männer und Frauen insgesamt in 
diesem Jahr unter sonst gleichen Bedingungen 
aufgrund der Veränderung der Altersstruktur um 
0,4 bzw. 0,3 v. H.-Punkte zurückgehen werden. 
Die alters- und geschlechtsspezifische Verände-
rung der Erwerbsquoten spiegelt schließlich die 
Veränderung der Erwerbsneigung in den einzel-
nen Altersgruppen der Männer und Frauen sowie 
den Einfluß besonderer Faktoren (Verlängerung 
der durchschnittlichen Ausbildungsdauer, Kurz-
schuljahre usw.) wider. Die Verringerung der Er-
werbsquote infolge Verlängerung der durch-
schnittlichen Ausbildungsdauer ist kurzfristig hin-
reichend genau zu antizipieren. Nicht ganz so si-
cher kann man sein im Hinblick auf die zu erwar-
tende Veränderung der Erwerbsneigung der ein-
zelnen Altersgruppen von Männern und Frauen. 
Die amtliche Erwerbsstatistik weist die Struktur 
der Erwerbsquoten zwar jährlich aus. Einmal ist 
aber die Untergliederung, die der Umfang dieser 
Stichprobe zuläßt, verhältnismäßig grob. Zum 
zweiten werden die Einflüsse von Saison- und 
Sonderfaktoren in dem jeweiligen Erhebungs-
zeitraum nicht voll erkennbar. Immerhin läßt sich 
die Größenordnung dieser Komponente doch 
einigermaßen glaubwürdig an den Veränderun-
gen der Erwerbsquoten in solchen Jahren able-
sen, in denen keine besonderen Faktoren wirk-
sam waren. 
Aus den Vorausschätzungen der Einwohnerzahl 
und der der Erwerbsquoten resultiert schließlich 
das in den Spalten 8 bis 10 der Tabelle 1 ausge-
wiesene Erwerbspotential für 1968. Die Entwick-
lung des Arbeitskräftepotentials im Laufe des 
Jahres, die in der Halbjahresaufgliederung der 
Tabelle 8 zum Ausdruck kommt, wurde vor allem 
aus dem jahreszeitlichen Rhythmus der Übergän-
ge ins Erwerbsleben aus dem Ausbildungssy-
stem abgeleitet (vgl. die entsprechenden metho-
dischen Erläuterungen im voranstehenden Bei-
trag sowie die Tabelle 2). 

Die Arbeitskräftebilanz im zweiten Halbjahr 1968 

Stellt man nun die mutmaßliche Entwicklung der 
Nachfrage nach Arbeitskräften in diesem Zeit-
raum dem voraussichtlichen Angebot gegenüber, 
so gewinnt man ein Bild von dem zu erwarten-
den Grad der Auslastung des verfügbaren Ar-
beitskräftepotentials. Die Spalte 4 der Tabelle 8 
zeigt, daß man im Durchschnitt des zweiten 
Halbjahres 1968 von einem Erwerbskräftepoten-
tial von nahezu 27 Mill. Personen ausgehen 
kann. Darin sind, wie in der vorangehenden 
Spalte ausgewiesen wird, gut 1 Mill. ausländi-
scher Arbeitskräfte enthalten, so viel also, wie 

aller Voraussicht nach in diesem Jahre zu erwar-
ten sind. Subtrahiert man von dem Erwerbskräf-
tepotential die in Spalte 9 aufgeführte Zahl der 
voraussichtlich im Durchschnitt dieses Halbjah-
res im Bundesgebiet Erwerbstätigen (26,328 Mill.), 
so erhält man als Differenz die in Spalte 17 auf-
geführte Zahl von insgesamt 668000 nicht er-
werbstätigen Erwerbspersonen. 
Diese Zahl bedarf näherer Erläuterung. Zu klä-
ren ist einerseits die Frage, zu welchen Teilen 
sie sich in registrierte Arbeitslose amtlicher Defi-
nition und in „stille Reserven“ aufgliedert. Zu 
beurteilen ist ferner, inwieweit und wann damit 
gerechnet werden kann, daß die „Sonstigen nicht-
erwerbstätigen Erwerbspersonen“ (Tab. 8, Sp. 16) 
in den Erwerbsprozeß wieder eingegliedert wer-
den können. 

Arbeitslosigkeit und „stille Reserven“ 
Unter dem Aspekt der gesamtwirtschaftlichen 
Potentialauslastung und des Wachstumsspiel-
raums muß Erwerbslosigkeit umfassend als Sum-
me von registrierten und „nichtregistrierten“ Ar-
beitslosen definiert werden. Darauf wurde u. a. 
auch im letzten Jahresgutachten des Sachver-
ständigenrats eindringlich hingewiesen2). Unter 
sozialen und auch unter administrativen Ge-
sichtspunkten stellt sich jedoch die Frage nach 
der Aufteilung dieser Gesamtgröße auf die bei-
den genannten Hauptgruppen. 

Im vorstehenden Beitrag ist gezeigt worden, daß 
aus der Entwicklung der letzten Jahre im Bun-
desgebiet keine schlüssige Antwort auf diese 
Frage abzuleiten ist. Innerhalb dieses Zeitraums 
gab es nicht genügend vergleichbare Entwicklun-
gen. Die hier prognostizierte Zahl von 216000 
registrierten Arbeitslosen im Durchschnitt des 
zweiten Halbjahres 1968 (vgl. Spalte 13 der Ta-
belle 8) mußte also auf anderem Wege gewon-
nen werden. Da die Entwicklung der Arbeitslo-
sigkeit für mehr als die Hälfte des Jahres bereits 
bekannt ist, ergibt sich ein erster Anhaltspunkt 
für den weiteren Verlauf aus dem saisonüblichen 
Ablauf der Arbeitslosigkeit. Es ist jedoch fraglich, 
ob die Saisonkomponente in der Entwicklung der 
Arbeitslosigkeit im Jahresablauf in diesem Jahre 
das gleiche Gewicht hat wie in früheren Vollbe-
schäftigungsjahren. 

Zweifellos ist der Rückgang der Arbeitslosigkeit 
in den ersten sieben Monaten großenteils von 
nichtsaisonalen Faktoren bestimmt worden. Ein-
mal ist die konjunkturelle Arbeitslosigkeit in der 
ersten Jahreshälfte stark reduziert worden. Aller-
dings läßt sich der Einfluß der Konjunkturbele-
bung auf die Arbeitslosigkeit schlecht quantifizie-
ren. Institutionelle Faktoren waren außerdem im 
2) Vgl. Jahresgutachten 1967/68 des Sachverständigenrats zur 

Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, Stuttgart 1967, 
Ziff. 78. 
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Spiel. Ein Teil der Arbeitslosen schied aus auf-
grund der Bestimmungen im Finanzänderungsge-
setz, nach denen vom Januar dieses Jahres an 
der Anspruch auf Altersrente so lange ruht, wie 
zugleich ein Anspruch auf Arbeitslosenunterstüt-
zung besteht. Welche quantitative Auswirkung 
diese Vorschrift hatte, ist zwar nicht genau fest-
zustellen. Verschiedene Stichprobenerhebungen 
unter den Arbeitslosen in diesem Zeitraum zei-
gen jedoch, daß die absolute Zahl der Rentner 
unter den Arbeitslosen beträchtlich abgenommen 
hat. Stärker ins Gewicht fiel sicherlich die Tatsa-
che, daß in diesem Jahre wie auch schon im ver-
gangenen in der ersten Jahreshälfte keine Schul-
entlassungen stattgefunden haben, wenn man 
von geringfügigen Ausnahmen in einigen Bun-
desländern absieht. Auf die Kehrseite dieser 
Entwicklung, die Häufung der Schulentlassungen 
im zweiten Halbjahr, wird unten bei der Erörte-
rung der Arbeitsmarktreserven eingegangen. 
Alle hier genannten Faktoren zusammen lassen 
im Grunde erwarten, daß die Entwicklung der 
Arbeitslosigkeit in diesem Jahr dem saisonübli-
chen Verlauf nicht ganz folgen wird. Die hier an-
gegebene Zahl von 216000 registrierten Er-
werbslosen im Durchschnitt des zweiten Halbjah-
res dürfte — ganz abgesehen von Witterungsein-
flüssen — daher aller Voraussicht nach eher die 
optimistische Untergrenze darstellen. 
Spalte 16 der „Arbeitskräftebilanz“ schließlich 
weist als Differenz zwischen Arbeitslosen insge-
samt und registrierten Arbeitslosen die „stille 
Reserve“ aus, die Personen also, die zwar zum 
Erwerbspotential zu zählen sind, die aber weder 
erwerbstätig noch als arbeitslos registriert sind. 
Im Durchschnitt des zweiten Halbjahres ist hier 
mit einer Größenordnung von 452000 Personen 
zu rechnen. 
Die Zusammensetzung der Arbeitslosen nach 
Berufen wird sich im zweiten Halbjahr 1968 ten-
denziell wieder „normalisieren“, d. h. sie wird 
sich dem in der Zeit vor der Rezession beobach-
teten Strukturbild wieder nähern (vgl. Tabelle 11). 
Allerdings sind die Strukturverschiebungen, die 
die Rezession in dieser Hinsicht mit sich gebracht 
hat, noch nicht ganz überwunden3). Noch immer 
ist der Anteil der vor allem im Verarbeitenden 
Gewerbe vertretenen Berufe der Berufsgruppen 
2 und 3 höher, als er in den Jahren vor dem Kon-
junkturrückschlag gewesen war. 

Zur Frage der Einsatzfähigkeit der Erwerbslosen 

Inwieweit sind die hier ausgewiesenen Arbeits-
losen und „nichtregistrierten Erwerbslosen“ tat-
sächlich als verfügbare Arbeitskraftreserve zu be-
trachten? Von den registrierten Arbeitslosen 
scheidet rund die Hälfte (108000 Personen) von 
3) Vgl. den nachfolgenden Aufsatz auf Seite 237 ff. dieser Mitteilungen. 

vornherein aus. Auch in den Jahren der Vollbe-
schäftigung ist dieser Stand im Durchschnitt des 
zweiten Halbjahres nie unterschritten worden. 
Diese „Normal“-Arbeitslosigkeit setzt sich zu-
sammen aus Fluktuations-, durchschnittlicher 
Saison- und durchschnittlicher qualifikationsbe-
dingter Arbeitslosigkeit. Wie verschiedene Un-
tersuchungen der Altersstruktur der Arbeitslosen 
während der Rezession gezeigt haben, ist die 
Gruppe der Personen, die aus Alters- und Qualifi-
kationsgründen aller Voraussicht nach nicht wie-
der vermittelt werden können, zur Zeit größer als 
in früheren Jahren. Aufgrund der genannten Unter-
suchungen muß davon ausgegangen werden, daß 
unter den verbleibenden 108000 Arbeitslosen im 
zweiten Halbjahr dieses Jahres weitere 36000 
Personen sind, die an und für sich nicht mehr zum 
Potential zu rechnen sind. Die tatsächliche Kon-
junkturreserve unter den registrierten Arbeits-
losen in diesem Zeitraum liegt also in der Größen-
ordnung von etwa 72000 Personen. 

Eine entsprechende Unterteilung muß bei den in 
der Spalte 16 der Tabelle 8 ausgewiesenen son-
stigen nichterwerbstätigen Erwerbspersonen vor-
genommen werden. Realistischerweise ist davon 
auszugehen, daß auch in dieser Gruppe eine be-
trächtliche Zahl von Rentnern enthalten ist, die 
nun, nachdem der Arbeitsplatz einmal verlassen 
werden mußte, nicht mehr ins Erwerbsleben zu-
rückkehren, über die Höhe dieser Zahl — wie 
über die Zusammensetzung dieser Gruppe von 
„nichtregistrierten Erwerbslosen“ überhaupt — 
liegen keine verläßlichen Informationen vor. Eine 
grobe Vorstellung läßt sich allenfalls aus der Ent-
wicklung der alters- und geschlechtsspezifischen 
Erwerbsquoten zwischen 1966 und 1967 (Mikro-
zensus) gewinnen. 

Aus solchen Überlegungen und Anhaltspunkten 
heraus wurde hier angenommen, daß ebenso wie 
bei den registrierten Arbeitslosen auch bei dieser 
Gruppe 20 bis 30% als nichtvermittelbar anzu-
sehen sind. In dem hier behandelten Prognose-
zeitraum ergibt dies 120000 Personen (vgl. 
Spalte 14 der Tabelle 8). 

Die tatsächlich verfügbaren „stillen Reserven“ 
sind im zweiten Halbjahr demnach auf rund 
330000 Personen zu veranschlagen. Der Jahres-
durchschnittswert dieses Teils der ungenutzten 
Potentialreserve wird 320000 Personen aus-
machen, 15000 mehr als im Durchschnitt des ver-
gangenen Jahres. 

Die Größenordnung dieses Postens kann auch 
über die Zusammensetzung des im vergangenen 
Jahr eingetretenen Beschäftigungsrückganges 
hinsichtlich der einzelnen Aggregate (Ausländer, 
registrierte Arbeitslose und Sonstige) kontrolliert 
werden. Dem in der amtlichen Statistik ausge-
wiesenen Rückgang der Erwerbstätigen um 
808000 Personen im Jahre 1967 steht ein Zugang 
an registrierten Arbeitslosen und ein Rückgang in 
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der Zahl der beschäftigten nichtdeutschen Per-
sonen von zusammen nur 545000 gegenüber: 
Rund 260000 Erwerbstätige sind also in die „stille 
Reserve“ zurückgegangen. 

Zusammen mit dem einsatzfähigen Teil der regi-
strierten Arbeitslosen (72 000 Personen) ist also 
im Durchschnitt des zweiten Halbjahres eine ef-
fektiv einsatzbereite Reserve von 404000 Perso-
nen zu erwarten. 

Der Anstieg der verfügbaren „stillen Reserven“ 
während des Jahres läßt sich verschieden inter-
pretieren. Einmal kann die Wiedereingliederung 
der rund 170000 registrierten Arbeitslosen 
(Summe der Spalte 10 und 12 der Tabelle 9) in 
den Arbeitsprozeß zu Lasten der Beschäftigung 
anderer latenter Arbeitsuchender gehen. In wel-
chem Ausmaß solch ein Austauschprozeß statt-
findet, ist allerdings fraglich. Zum anderen könnte 
man annehmen, daß der Zuwachs des inländi-
schen Erwerbskräftepotentials in diesem Zeitraum 
(116000 Personen) von der Wirtschaft nicht auf-
genommen wird und daher in die „stille Reserve“ 
geht. Diese Annahme ist jedoch unrealistisch. Wie 
der Spalte 8 in der Tabelle 2 zu entnehmen ist, 
treten ja im zweiten Halbjahr 1968 allein rund 
350:000 Personen mehr aus dem Ausbildungs-
system ins Erwerbsleben als im ersten Halbjahr4). 
Der Nettozugang an inländischen Erwerbsperso-
nen von 116000 Personen in diesem Halbjahr 
setzt sich also aus dieser Zunahme und aus einer 
entsprechenden Abnahme von mehr als 230000 
Personen bei anderen Gruppen zusammen. 

Nun ist sicherlich anzunehmen, daß der weitaus 
größte Teil der Schulentlassenen von der Wirt-
schaft aufgenommen werden wird, sei es in Lehr-
verhältnisse, sei es in andere Arbeitsverhältnisse. 
Fraglich ist lediglich, ob und inwieweit die rund 
500000 Schulentlassenen in diesem Halbjahr zu-
sätzlich eingestellt werden. In dem Umfang, in 
dem statt dessen — per Saldo — andere Arbeits-
kräfte nicht eingestellt oder gar entlassen werden, 
wird der ungenutzte Teil des Arbeitskräftepoten-
tials zwangsläufig nicht abnehmen. Diese „Sub-
stitutionsquote“ ist vermutlich bei den einzelnen 
Gruppen von Schulabgängern und vielleicht auch 
in den einzelnen Wirtschaftsbereichen unter-
schiedlich hoch. Bei einem Teil der aus dem Aus-
bildungssystem ins Erwerbsleben Eintretenden ist 
von vornherein anzunehmen, daß sie als voll-
wertige Arbeitskräfte aufgenommen werden und 
an die Stelle anderer treten. Hierzu zählen vor 
allem solche Abgänger aus allgemeinbildenden 
Schulen, die kein Lehrverhältnis eingehen, sowie 
die Abgänger aus allen anderen Schulen. 

Finden Substitutionsprozesse dieser Art nicht 
statt, dann dürfte die aus der Produktions- und 
Produktivitätsprognose abgeleitete Vorausschät-
zung der Beschäftigungszunahme etwas zu nied-
rig, die Einschätzung der ungenutzten Reserven 
dementsprechend zu hoch angesetzt worden sein. 

Dies würde bedeuten, daß die Wirtschaft insge-
samt sämtliche Abgänger aus dem Ausbildungs-
wesen unter — statistisch — teilweisem Verzicht 
auf mögliche Produktivitätssteigerungen zusätz-
lich aufnähme. 

Zur Beurteilung der verfügbaren Arbeitsmarkt-
reserven sei ferner auf die Zusammensetzung 
dieser Gruppe hingewiesen. Namentlich bei den 
„stillen Reserven“ handelt es sich weitgehend 
um Hausfrauen, Rentner, Studenten und Schüler, 
um Personen also, die zu einem erheblichen Teil 
auch vor der Rezession in Teilzeitarbeitsverhält-
nissen gestanden haben. Die Nachfrage nach 
Teilzeitarbeitskräften, die in der Rezession stark 
zurückgegangen war, steigt zwar bereits wieder 
an, hat aber bei weitem noch nicht das frühere 
Niveau erreicht. Auf der anderen Seite ist die 
Zahl der Personen, die ein Teilzeitarbeitsverhält-
nis eingehen wollen, noch immer beträchtlich 
größer als vor dem Konjunktureinbruch5). 

Schließlich kann nicht ohne weiteres angenom-
men werden, daß Qualifikation und regionale 
Verteilung dieser Arbeitsmarktreserven sich voll 
und ganz mit dem derzeitigen Arbeitsplatzange-
bot decken. Wenn diese Gruppe auch, wie hier 
geschehen, vollständig zum Arbeitskräftepoten-
tial zu rechnen ist, so muß gleichwohl doch un-
terstellt werden, daß sie zum Teil erst dann wie-
der auf dem Arbeitsmarkt erscheinen wird, wenn 
auch die konsumnahen Bereiche, Handel, Verkehr 
und Dienstleistungen, wieder mehr an dem Wirt-
schaftsaufschwung teilhaben. 

Allerdings ist das Ausmaß, in dem die stillen 
Reserven in den Erwerbsprozeß eingegliedert 
werden, auch stets abhängig von dem Maß an 
Elastizität und Phantasie, das bei den Unterneh-
mern mit zunehmender Arbeitskräfteknappheit 
hinsichtlich der angebotenen Arbeitsbedingungen 
und der Arbeitskräftewerbung entwickelt wird. 
In „Boom-Zeiten“ waren sicher sehr viel mehr 
Arbeitskräfte zu außergewöhnlichen, individuellen 
Wünschen mehr entgegenkommenden Bedingun-
gen tätig als es heute noch wieder möglich er-
scheint. Es ist vom Lieferdruck abhängig, wie 
rasch und wie weit sich das Nachfrageverhalten 
der Unternehmer auf dem Arbeitsmarkt in dieser 
Hinsicht wieder ändert und damit die „stillen 
Reserven“ ausgeschöpft oder gar neue Reserven 
geweckt werden. Anzunehmen ist allerdings, daß 
die Bereitschaft zu außergewöhnlichen Zuge-
ständnissen und innerbetrieblichen Sondermaß-
nahmen erst bei einem höheren Stand der Aus-
länderbeschäftigung wieder spürbar zunimmt. 
Das gilt vor allem für das Angebot von individuel-
ler Teilzeitarbeit in den Sektoren der Güter-
produktion. 
4) Es sei in diesem Zusammenhang daran erinnert, daß hier, dem 

allgemeinen Konzept der Erwerbstätigkeit folgend, Lehrlinge 
formal als Erwerbspersonen betrachtet werden. 

5) Vgl. Amtliche Nachrichten der BAVAV. 

222 



Angesichts der bestehenden Diskrepanzen zwi-
schen der Struktur der Arbeitskräftenachfrage 
und der des inländischen Angebots empfiehlt es 
sich also nicht, mit dem Blick auf die noch erreich-
baren einheimischen Reserven, die Anwerbung 
nichtdeutscher Arbeitskräfte hintanzustellen. Noch 
immer bewegt sich die „exportierte Arbeitslosig-
keit“ in der Größenordnung von etwa 200000 Per-
sonen. Sie sind mit Sicherheit für die Wirtschaft 
der Bundesrepublik wieder zu gewinnen. Ange-
sichts des Standes auch nur der amtlich ausge-
wiesenen Arbeitslosigkeit in den Herkunftsländern 
kann darüber hinaus wohl angenommen werden, 
daß die Zahl der nichtdeutschen Arbeitskräfte hier 
jetzt und auch in den kommenden Jahren noch be-
trächtlich erhöht werden kann. Insgesamt also 
darf gewiß unterstellt werden, daß im Durchschnitt 
des zweiten Halbjahres 1968 mehr als 600000 in-
und ausländische Arbeitskräfte der Wirtschaft zu-
sätzlich zur Verfügung stehen. 
Obendrein ist zu vermuten, daß sich die Alters-
struktur der Erwerbstätigen, die vor dem Beginn 
der Rezession zu beobachten war, nach einiger 
Zeit wieder einstellen wird. Es kann mit anderen 
Worten damit gerechnet werden, daß der jährli-
che altersbedingte Abgang an Erwerbspersonen 
in den kommenden Jahren relativ schwächer aus-
fallen wird als in der jüngsten Vergangenheit. 
Die durch das Ausscheiden vieler Rentner und 
durch die zahlreichen Frühverrentungen entstan-
dene „Verjüngung“ der Erwerbstätigen in der 
Rezession dürfte zumindest aufgehört haben. 

Ausblick 
Für das kommende Jahr 1969 liegen bislang 
noch keine Vorausschätzungen des Sozialpro-
duktswachstums vor. Einziger Anhaltspunkt für 
eine Arbeitsmarktprognose ist daher die Zielpro-
jektion der Bundesregierung. Sie geht davon 
aus, daß das Sozialprodukt in den kommenden 
Jahren im Durchschnitt jährlich um 4,3 v. H. real 
zunehmen soll. Würde ferner die gesamtwirt-
schaftliche Produktivität je Erwerbstätigen in die-
sem Jahr in dem Ausmaß steigen, das in den ver-
gangenen Jahren im Durchschnitt realisiert wurde 
(4,3 v. H.), so würde unter Berücksichtigung der 
durchschnittlichen Arbeitszeitverkürzung, die 1969 
zu erwarten ist, die Zahl der Erwerbstätigen nur 
um etwa 0,3 v. H. zunehmen. Dabei, so kann unter-
stellt werden, wird der Rückgang bei den Selb-
ständigen und mithelfenden Familienangehörigen 
etwa im gleichen Umfang wie bisher anhalten, so 
daß — laut Zielprojektion — die Zahl der Arbeit-
nehmer um etwa 0,7 v. H. steigen würde. 

Die Potentialrechnung zeigt andererseits, daß 
die Zahl der inländischen Erwerbspersonen im 
kommenden Jahr leicht zurückgehen wird. Zwar 
steigt die Bevölkerung infolge des Geburtenüber-
schusses um etwa 350000 Personen. Andererseits 
ist aufgrund vor allem der Altersstruktur der Be-
völkerung mit einem weiteren Rückgang der Er-
werbsquoten zu rechnen. Auch die alters- und 
geschlechtsspezifischen Erwerbsquoten dürften 
insgesamt, vor allem durch die weitere Verlänge-
rung der Ausbildungszeit, noch etwas abnehmen. 
Aus alledem resultiert ein Rückgang der gesamt-
wirtschaftlichen Erwerbsquote um 0,4 v. H. Die 
Zahl der inländischen Erwerbspersonen wird im 
kommenden Jahr um rund 100 000 niedriger sein 
als 1968. 

Nun kann aufgrund der bisherigen Entwicklung 
durchaus damit gerechnet werden, daß die Zahl 
der nichtdeutschen Arbeitskräfte im kommenden 
Jahr selbst bei relativ schwacher Nachfrage nach 
Arbeitskräften insgesamt schon aus „Qualifika-
tionsgründen“ leicht ansteigen wird, vielleicht auf 
1,08 Mill. Ferner kann davon ausgegangen wer-
den, daß die Gruppe der wirklich Vermittelbaren 
unter den registrierten Arbeitslosen durch regio-
nal gezielte Wachstumspolitik und durch Mobili-
tätsförderung weiter reduziert werden wird. Im 
Durchschnitt des kommenden Jahres ist demnach 
mit rund 220000 registrierten Arbeitslosen zu 
rechnen. 

Aus alledem folgt, daß die ungenutzte Arbeits-
marktreserve bei dem in der Zielprojektion unter-
stellten Wachstumstempo der Wirtschaft im kom-
menden Jahr nicht nennenswert geringer sein 
wird als 1968 (ca. 400000 Inländer und mindestens 
150000 nichtdeutsche Arbeitnehmer). Mit anderen 
Worten: Ein um 2 v. H. bis 3 v. H. stärkeres Wachs-
tum des realen Sozialproduktes wäre bei der 
Arbeitsmarktlage unter Berücksichtigung früherer 
Erfahrungen zu realisieren — ganz abgesehen 
von zusätzlichen Produktivitätsgewinnen, die ein 
stärkeres Expansionstempo erwarten ließen. Ob 
und inwieweit ein solches Maß an Vollbeschäfti-
gung unter Begleiterscheinungen vonstatten gin-
ge, die mit anderen wirtschaftspolitischen Ziel-
setzungen kollidieren könnten bzw. welche Kom-
bination wirtschaftspolitischer Mittel zur Aus-
schöpfung der vorhandenen Arbeitskraftreserven 
ohne Zielkollision führen würde, ist hier nicht zu 
erörtern6). 

6) Vgl. hierzu die ausführliche Darstellung im Jahresgutachten 1967/68 
des Sachverständigenrats der Bundesregierung, Ziff. 247 ff. 
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